
Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Altenburger Schulplatz Rr. 5.

Jnſertionspreis
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

Tageblakt für Hkadk und Tand.
Neunundfunfzigſter Jahrgang

Sonnabend den 9. Januar.

Vierteljah e e
e Z

e Byonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.
Bekanntmachung.

Nach den über die Aufnahme einer Reichs
armenſtatiſtik pro 1885 erlaſſenen Beſtimmungen
ſind von den LandarmenVerbänden Zählkarten
nur für diejenigen Perſonen zu fertigen, welche
gleichviel ob ſie orts- oder landarm ſind von
den LandarmenVerbänden unmittelbar unter-
ſtützt, beziehungsweiſe verpflegt werden. Nun
befinden ſich in den Provinzial-, Jrren-, Taub-
ſtummen, Blinden- und Siechenanſtalten eine
Anzahl hilfsbedürftiger Perſonen, für welche

da ſie nicht landarm ſind die Unterhalt-
ungskoſten nicht vom Landarmenverband der
diesſeitigen Provinz, aber auch nicht von den Orts
armenverbänden des Unterſtützungs Wohnſitzes
gezahlt werden, ſondern vielmehr, wenn auch nur
nach mäßigen Pauſchalſätzen, welche die Provin-
zial-Verwaltung erhebt, in Uebereinſtimmung mit
S 31 des Preußiſchen Ausführungsgeſetzes vom
8. März 1871 aus Kreis Fonds übernommen ſind.

Da die genannten Anſtalten ſowohl nach der
hiſtoriſchen Entwickelung der Jrren und Siechen-
pflege, des Taubſtummen- und BlindenUnter-
richts in der diesſeitigen Provinz, als auch nach
der Organitſation der Verwaltung und des
Kaſſenweſens Landarmen- Verbandes nicht
als Anſtalten des Letzteren, ſondern des mit
demſelben nicht identiſchen Provinzial- Verbandes
angeſehen werden müſſen, die betreffenden Hilfs-
bedürftigen ſich alſo nicht in der unmittelbaren
Pflege des Landarmen-Verbandes befinden,
ſo werden dieſe Perſonen nach einer mir von

Landes Director gemachten Mittheilung bei
der von dem Landarmenverbande zu bewirkenden
Zählung unberückſichtigt gelaſſen. Da es zweifel
haft erſcheint, ob dieſe Perſonen überall in den
betreffenden Ortsarmenverbänden Berückſichtigung
finden und dort mitgezählt werden, zumal da die
letzteren ſich nicht immer im Beſitz des erforder-
lichen Zählmaterials befinden werden, ſo er-
ſcheint es zur Vermeidung von etwaigen Unge-
nauigkeiten bei der angeordneten Statiſtik er
forderlich, dahin Anordnung zu treffen, daß die
in Rede ſtehenden Perſonen bei der Aufnahme
der Eingangs gedachten Reichsarmenſtatiſtik, ſo
weit ſie hierbei in Betracht kommen nicht unbe-
achtet gelaſſen werden.

Magdeburg, den 12. December 1885.
Der Ober- Präſident der Provinz

Sachſen.
(gez.) von Wolff.

Abſchrift des vorſtehenden Reſeriptes des Herrn
Oberpräſidenten bringe ich hierdurch mit dem
Veranlaſſen zur Kenntniß der Ortsbehörden des
Kreiſes, darauf zu achten, daß die in Anſtalten
der vorbezeichneten Art untergebrachten Perſonen
bei Aufſtellung der Reichsarmenſtatiſtik nicht un
berückſichtigt bleiben.

Merſeburg, den 7. Januar 1886.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.
Hierzu: Unterhaltungs-Blatt Nr. 2.

im ſtädtiſchen Leihhanuſe zu Merſeburg,
Mittwoch, den 10. Februar er.

von 9 Uhr ab,
der nicht eingelöſten Pfandſtücke von 12001 bis
13200 enthaltend Gold- und Silberſachen,
Kleidungsſtücke, Federbetten c.

Die etwaigen Ueberſchüſſe können binnen
Jahresfriſt bei uns in Empfang genommen werden.

Merſeburg, den 7. Januar 1886.
Der Verwaltungsrath.

Zehender.

Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 8. Januar.
Das Elend der Landwirthſchaft.

Die freiſinnige Zeitung, bei der ſich die oft recht
gehäſſige politiſche Agitation bis tief in's Feuilleton
erſtreckt, brachte kürzlich eine Geſchichte, in welcher
ein junger wohlbemittelter Mann erfunden war,
der die ihm vertrauten vornehmen Kreiſe Berlins
verläßt, um ein Rittergut mit guter Jagd zu
kaufen. Da ſeine Kenntniſſe in der Landwirth-
ſchaft im Weſentlichen in ſeiner Mitgliedskarte
zum Club der Landwirthe beſtehen ſo wirth-
ſchaftet er ſich auf dem zu theuer gekauften
Grundbeſitz natürlich ſehr bald zu Grunde.
Solche Thoren, die ſich in Dinge einlaſſen,
die ſie nicht verſtehen und ſich reicher
dünken, als ſie wirklich ſfind, giebt es in allen
Berufsarten, auch in der Landwirthſchaft, ſogar
auch in der Politik. Aber jene Geſchichte trägt
die Ueberſchrift Das Elend der Landwirth-
ſchaft und klingt in der Moral aus, daß die
Klagen der Land wirthſchaft vornehmlich auf zu
theuren Kauf der Güter zurückzuführen ſeien,
und es am beſten wäre, wenn alle Geſetze zum
Schutze der Landwirthſchaft vernichtet würden
und die Grundbeſitzer ſich lediglich auf ihre
eigene Kraft verließen.

Man ſagt immer, Eugen Richter ſei ein vor-
züglicher Agitator. Seine Blindheit gegen die
wirklichen Leiden der Landwirthſchaft legt jedoch
hierfür ein recht ſchlechtes Zeugniß ab und er
war bisher „überzeugungstreu“ genug, ſich von
den trübſten Erfahrungen nicht belehren zu laſſen.
Mögen die Zeichen der Zeit noch ſo eindringlich
reden und die Betheiligten ſelbſt noch ſo deut-
lich ſich vernehmen laſſen, er bleibt dabei, daß
ſich die Mehrheit der Landwirthe nur im Kauf-
preiſe geirrt habe, obgleich Erbſcheine die viel
häufiger vorkommenden Erwerbstitel ſind, und reitet
ſein Steckenpferd Selbſthilfe unverdroſſen weiter.

Wir wollen nun durchaus nicht die Noth-
wendigkeit der Selbſthilfe in Abrede ſtellen. Auf
dem Gebiete der Nutzbarmachung neuerer Er-
findungen, des Creditweſens, der beſſeren Ver-
werthung der Producte durch Verkaufsgenoſſen-
ſchaften, wie überhaupt der Vereinsthätigkeit,
kann noch vieles Nützliche erreicht und mancher

ortſchritt gemacht werden. Erſt jüngſt haben
ch 3000 Landwirthe in der deutſchen Land-
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wirthſchafts Geſellſchaft vereinigt, um durch Ver
vollkommnung des techniſchen Betriebs dem
Boden lohnendere Erträge abzuringen und die
Viehzucht noch mehr den Bedürfniſſen der Volks
wirthſchaft anzupaſſen. Aber was nützen alle
dieſe techniſchen Fortſchritte, wenn die Exiſtenz
des Landwirths von Factoren abhängig bleibt,
die er nicht beſtimmen kann, und unter der Un
gunſt derſelben eine Kriſis eingetreten iſt Spi-
ritus und Zucker, Producte landwirthſchaftlicher
Gewerbe, werden durch unmäßige Exportprämien
anderer Staaten von ihren Abſatzgebieten zu ver
drängen geſucht, Wolle und Getreide liefern
Auſtralien, Amerika, Jndien und Rußland billiger,
als ſie hier erzeugt werden können, die Steuern
und Abgaben, die ſich doch der Landwirth nicht
ſelbſt auferlegt hat, ſind für ihn relativ höher,
als für jeden anderen Staatsbürger. Ein Staat,
deſſen Unterthanen zur Hälfte von Ackerbau ſich
ernähren, konnte und kann nicht ruhig zuſehen,
bis die Kriſis zu einem Millionen verſchlingen-
den und viele thätige Kräfte lahmlegenden Zu-
ſammenbruch ſich auswachſe und die Landwirthe
haben in ſolchen Zeiten ein Recht, nicht nur auf
die eigene Kraft, ſondern auch auf die Hilfe des
Staates zu vertrauen.

Wie der Freiſinn gerne das Einzelintereſſe
gegen das Geſammtintereſſe ausſpielt und dabei
noch über Jntereſſenpolitik klagt, ſo macht er
auch, was das „Elend der Landwirthſchaft“ be-
trifft, Einzelerſcheinungen zur Regel. Aber kaum
in irgend einer anderen Frage dürfte das Miß-
lingen der Täuſchung Anderer ſo gewiß ſein,
als in dieſer denn es liegt zu klar am Tage,
daß der unverſtändige Spieler und Jagdlieb-
haber, den die Freiſ. Ztg. als Typus der kla-
genden Landwirthſchaft hinſtellen möchte, in Wirk-
lichkeit zu den Ausnahmen gehört.

Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Heute, Freitag, nimmt der deutſche Reichs
tag ſeine Arbeiten wieder auf. An Berathungs-
material fehlt es nicht; außer dem Reſt des
Etats ſind noch da die Vorlage über den Bau
des Nordoſtſeekanals, die Zuckerſteuervorlage, Der
Geſetzentwurf betr. die Unfallverſicherung der
land und forſtwirthſchaftlichen Arbeiter, der
Entwurf betr. die Rechtspflege in den deutſchen
Kolonieen und zahlzgiche Anträge. Auch die
Interpellation bez der Polenausweiſungen,
die vor dem Feſ Erlaß Her bekannten
kaiſerlichen Botſchaft führte, bleibt noch zu er-
örtern. Die Hauptarbeit wird dem Reichstage
aber erſt das Branntweinmonopol und die noth
wendige Vorlage betr. die Verlängerung des
Socialiſtengeſetzes Ibringen, die zu ausgedehnten
Debatten Anlaß geben werden. Ob die Militär-
vorlage (weitere Feſtſtellung der Friedensſtärke
der Armee) erfolgt, iſt noch nicht ſicher, immer-
hin aber wahrſcheinlich. Der Reichstag wird
gewaltig zu thun haben, um das maſſige Arbeits
penſum zu erledigen, denn die Sitzungen vor
Weihnachten haben ihm nicht gerade viel geholfen.
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ſchon Anfang nächſter Woche ſtattfinden.

Am meiſten praktiſchen Werth hat noch die über
aus eilfertig erfolgte Berathung des Militäretats.
Jſt doch der Stein wenigſtens aus dem Wege!

Die erſte Leſung der Vorlage betr. den Bau
des Nordoſtſee- Kanals wird rin

Die
Hauptarbeit bei Berathung dieſes Entwurfs fällt
in die Kommiſſion. Es handelt ſich darum,
ziffernmäßig feſtzuſtellen, daß bei den aufgewendeten
Summen wirklich eine entſprechende Rentabilität
zu erzielen iſt.

Der Bundesrath, ſowie die Vereinigten
Ausſchüſſe deſſelben für Juſtizweſen und für
Rechnungsweſen hielten Donnerſtag Sitzungen ab.

Jm Palais des Fürſten Bismarck fand am
Mittwoch eine Sitzung des Staatsminiſte
riums ſtatt, die ſich mit der Eröffnung des
preußiſchen Landtages beſchäftigte und in der
auch die Monopolvorlage mitgetheilt worden ſein
ſoll.

Eine große Verſammlung von Woll-
induſtriellen, an der mehrere hundert Perſonen
aus allen deutſchen Bundesſtaaten theilnahmen,
fand in Leipzig ſtatt. Die Verſammlung beſchloß
einſtimmig, in Erwägung, daß die deutſche
Landwirthſchaft nicht im Stande ſei, der Woll
induſtrie das nöthige Quantum Wolle von 2400000
Centnern zu liefern, daß die Wollinduſtrie durch
Zölle in ihrer Weiterentwickelung aufgehalten,
ihre Konkurrenz im Jnlande in Frage geſtellt
und ihre Exportfähigkeit vernichtet werden würde,
gegen die Einführung eines Wollzolles zu
proteſtiren und bezügliche Petitionen an den Reichs
tag und Bundesrath zu richten.

Herr von Bennigſen und das Monopol. Ver-
ſchiedentlich wird jetzt eine Rede Herrn von Bennig-
ſens auf dem nationalliberalen Parteitage in
Magdeburg im Jahre 1881 reproduzirt, in welcher
ſich der nationalliberale Führer rundweg gegen
jedes Monopol nicht nur gegen das Tabaks-
monopol allein ausgeſprochen hat.

Die Preuß. Jahrbücher bringen eine lange,
lange Abhandlung über das Branntwein-
monopolproject, welche auch die Nordd.
Allg. Ztg. wiedergiebt. Das Blatt hält das
Monopol für keineswegs ſo ausſichtslos und
meint beſonders, das Centrum könnte doch in
eine ſchiefe Stellung kommen, wenn etwa eine
plötzliche Einigung zwiſchen Berlin und Rom
erfolgte. Als Vortheile des Monopols werden
in dem Artikel geprieſen: Es verſchafft dem Staat
ungeheure Einnahmen, welche die Communal-
ſteuerreform und die Altersverſicherung ermög
lichen. Es erhält das in dieſem Augenblick in
ſeinem Beſtande bedrohte (Brennerei-) Gewerbe.
Es erweiſt ſich als ein höchſt wirkſames Mittel
gegen die Branntweinpeſt.

Es wird noch hin und her geſtritten darüber,
ob die ſüddeutſchen Regierungen ihren Landtagen
beſtimmte Vorlagen über ihre Zuſtimmung zu
dem Reichs Branntweinmonopol unterbreiten
werden. Bald heißt es ja, bald nein, dann
wieder, die ſüddeutſchen Regierungen ſeien zu
ſolchem Vorgehen überhaupt nicht verpflichtet,
ſondern könnten ſelbſtſtändig ihren Entſchluß
faſſen. Der Zweifel wird nicht mehr lange
dauern, denn im badiſchen und bayeriſchen Abge-
ordnetenhauſe werden in den nächſten Tagen be-
reits directe Anfragen bezüglich des Monopols
an die Regierungen gerichtet werden. Vielleicht
kommen dabei auch einige Einzelheiten des
Monopoles ſelbſt zu Tage.

Der konſervative Abg. Hartmann hat zu dem
Antrage wegen Entſchädigung unſchuldig
Verurtheilter eine genentwurf im
Reichstage eingebracht, ſeinem S 1 ſagt:

Dem Angeklagten, welcher einer nach der Straf-
prozeßordnung zu verfolgen geweſenen ſtrafbaren Handlung
zu einer Freiheitsſtrafe verurtheilt worden und dieſelbe
ganz oder theilweiſe verbüßt hat, iſt, wenn er im Wege
der Wiederaufnahme des Verfahrens freigeſprochen worden,
auf ſeinen Antrag für die durch den Strafvollzug in Be
ziehung auf ſeine Vermögensverhältniſſe, ſeinen Erwerb
oder ſein Fortkommen erlittenen Nachtheile Entſchädigung
aus öffentlichen Mitteln zu gewähren, falls auf Freiſprechung
erkannt iſt, weil die That, wegen derer die Verurtheilung
erfolgt war überhaupt nicht oder nicht von dem Ver
urtheilten begangen, oder weil die ſämmtlichen Beweiſe,
auf welche die Verurtheilung ſich gründete, beſeitigt waren.

Eine intereſſante Reichstagswahl

wird die im 2. Hannoverſchen Wahlkreiſe (Aurich)
werden, wo eine Erſatzwahl für den verſtorbenen
nationalliberalen Abgeordneten Viſſering vorzu-
nehwen iſt. Der Wahlkreis war früher freiſinnig
vertreten und wurde 1881 von den National-
liberalen mit knapper Mehrheit erobert. Jn
der erſten Wahl waren 4529 Stimmen auf den
nationalliberalen, 4840 auf den deutſch-frei-
ſinnigen und 469 Stimmen auf den ſocialdemo-
kratiſchen Kandidaten gefallen. Jn der Stich-
wahl wurden 7674 nationalliberale und 7170
deutſchfreiſinnige Stimmen abgegeben. Die
deutſchfreiſinnige Partei wird Anſtrengungen
machen, das Mandat wieder zu erobern. Der
Wahlkampf wird alſo der erſte ſein unter dem
Zeichen des Branntweinmonopoles.

Ueber die in Großbritannien, Belgien, Jtalien,
Niederlande, Frankreich und Oeſterreich beſtehenden
Poſtſparkaſſen und deren Erfolge werden
jetzt Ueberſichten veröffentlicht, die beweiſen, daß
das Poſtſparkaſſenweſen ſtändig an Ausdehnung
zunimmt. Auch im deutſchen Reichstage war
vekanntlich eine Poſtſparkaſſenvorlage gemacht
worden, die aber ſtillſchweigend unerledigt gelaſſen
wurde. Die Anſichten im Reichstage gingen
damals etwas kraus durch einander, man be-
fürchtete namentlich von den Poſtſparkaſſen eine
ſtarke Konkurrenz für die Kommunal-Sparkaſſen
und wollte nicht recht einſehen, daß dieſe Kon-

lich geeigneten Zinsſatz, ganz ungefährlich ge-
macht werden konnte. Vorläufig iſt die An-
gelegenheit vertagt die fortſchreitenden Erfolge
der Poſtſparkaſſen in andern Ländern werden
es aber doch wohl bewirken, daß bei uns noch
einmal die Sache zur Sprache gebracht wird,
und das wäre gut. Denn daß die Poſtſparkaſſe
ein weſentlicher Factor zur Vermehrung der
Sparluſt iſt, das ſteht nun einmal feſt, und bleibt
auch feſtbeſtehen.

Das ſächſiſche Abgeordnetenhaus hat
822000 Mark als erſte Rate für den Umbau
des Bahnhofs Chemnitz bewilligt. Die Geſammt-
forderung beträgt 2001226 Mark.

Der Landesausſchuß von Elſaß-Loth-
ringeniſt zum 18. Januar nachStraßburg berufen.

Oeſterreich-Ungarn. Der Urtheilsſpruch des
Königgrätzer Gerichts in dem bekannten Königin-
hofer Prozeß, durch welches ganz unſchuldige
Deutſche den ſchlimmſten ezechiſchen Excedenten
gleichgeſtellt wurden, war ein ſchwerer Schlag
gegen das Deutſchthum in Oeſterreich er würde
aber noch harmlos zu nennen ſein gegenüber
dem, was jetzt bevorſteht. Der deutſche Schul
verein in Oeſterreich und ſeine Wirkſamkeit ſind
bekannt. Er bezweckt die Förderung und den
Schutz des deutſchen Schulweſens und der deutſchen
Schule gegenüber den deutſchfeindlichen Beſtreb-
ungen, ein Ziel, daß das ganze deutſche Volk, nicht
nur die DeutſchOeſterreicher, nahe angeht. Den
Czechen iſt der Verein natürlich ein Dorn im Auge,
denn er leiſtet den ezechiſchen Herrſchergelüſten er
folgreichen Widerſtand und hilft dazu beitragen, daß
die Deutſchen ihre Sprache und Art wahren
und nicht im Czechenthum untergehen. Der
Schulverein muß fort!, ſo iſt ſchon lange die
ezechiſche Forderung. Aber wie das anfangen
Lange hat man nach einem Mittel geſucht jetzt
glaubt man's gefunden zu haben. Der Schul-
verein iſt in Wien beim Grafen Taaffe als
Störer des nationalen Friedens angeſchwärzt
obgleich es ihm niemals eingefallen iſt, ſich mit
Politik zu befaſſen. Die Czechen bringen ent
ſtellte und erfundene Thatſachen, welche die Schuld
des Schulvereins beweiſen ſollen, und Graf
Taaffe, der öſterreichiſche Miniſterpräſident, der
Mann mit dem deutſchen Namen, ſoll wirklich
daran denken den Verein zu ſchließen. Wenn
das geſchieht, iſt nur noch ein kurzes Geſetz noth
wendig Jedes deutſche Wort iſt in Böhmen bei
1 Gulden Strafe verboten!

Frankreich. Freycinet's neues Miniſterium
war Mittwoch nahezu fertig, als plötzlich einige
radikale Mitglieder zurücktraten, weil ſie gam-
bettiſtiſche Kollegen erhalten ſollten (Republikaniſche
Brüderlichkeit!) Freycinet wird ſein Kabinet nun
ganz aus Radikalen ohne jede Berückſichtigung
der Gambettiſten bilden.

Aufſtändiſche Annamiten haben eine katholiſche
Miſſion zerſtört 1 franzöſiſcher Miſſionar und

500 Chriſten ſind ermordet. Franzöſiſche Truppen
nahmen den Aufſtändiſchen Waffen und Muni-
tion ab. Alſo doch wieder Aufſtand!

Spanien. Jn Folge des plötzlich erfolgten
Schluſſes der Kortes ſind die Abgeordneten aus
der ſpaniſchen Hauptſtadt nach Haus gezogen,
um ſich auf den Wahlkampf für die Neuwahl
vorzubereiten. Die monarchiſchen Parteien werden
bei den Republikanern ſcharfen Widerſtand finden,
denn die Führer der Letzteren haben es bereits
ausgeſprochen, daß ſie unter Aufbietung aller
ihrer Anhänger den Wahlſtreit aufnehmen wollen.
Namentlich in Südſpanien hat die Republik
zahlreiche Anhänger.

Das Karolinenprotokoll iſt am 3. Januar den
ſpaniſchen Kortes zur Kenntnißnahme unter-
breitet worden ſein Jnhalt entſpricht vollſtändig
den bisherigen, ſchon bekannten Mittheilungen.

Türkei. Die Türkei befürwortet als Ort der
Friedensverhandlungen Sofia und zeigt ſich über-
haupt ſehr bulgarenfreundlich. Die türkiſchen
Truppen an der griechiſchen Grenze ſind ſehr er-
bittert auf die Griechen, deren Rüſtungen ſie den
anſtrengenden Dienſt verdanken. Sie fordern
einen tüchtigen Krieg mit Griechenland.

Griechenland. Die griechiſche Regierung hat

durch ein Rundſchreiben den Großmächten „kund

iſſen gethan“, d i s E fükurrenz durch geeignete Maßnahmen nament- und zu wiſſen gethan“, daß ſie als Erſatz für
ihre Rüſtungsſpielerei ein Stück Land haben
möchte. Das Verlangen hat keinen weiteren
Erfolg gehabt, als ungeheuere Heiterkeit. Die
griechiſche Regierung hat den günſtigen Moment,
der Türkei etwas abzuzwacken, längſt verpaßt,
macht ſie ſich jetzt noch mauſig, ſo ſind türkiſche
Truppen in Menge bereit, den Griechen zu zeigen,
wo Barthel den Moſt nicht holt. Um das
ſchöne Geld, welches in Athen in der Kriegs-
ſpielerei verpulvert iſt, kann es einem leid thun,
aber hin iſt hin, dagegen giebt es nun einmal
kein Rezept.

Serbien. König Milan von Serbien ver-
handelt ſeit ſeiner am Montag erfolgten Rück
kehr nach Belgrad mit ſeinen Miniſtern darüber,
wie der Friedensſchluß mit Bulgarien am beſten
zu bewerkſtelligen und die aufgeregte Bevölkerung
am ſchnellſten zu beruhigen iſt. Mag der offizielle
Telepraph noch ſo oft leugnen, daß in Serbien
eine bedenkliche Gährung herrſcht, wahr iſt es
doch, und die Unzufriedenheit wird noch wachſen,
wenn die Folgen des Krieges ſich bemerkbar
machen. Die Rüſtungen und der unglückliche
Feldzug haben die Schulden rieſig anſchwellen
laſſen, und Steuern, immer neue Steuern ſind
jetzt nothwendig. Ein unglücklicher, blamage-
reicher Krieg, das ſchmeckt ſchlecht, ſchwere Steuern,

das ſchmeckt ſchlechter. Wann die Friedens
verhandlungen beginnen werden, ſteht noch nicht feſt

Rußland. Alle Berichte aus Petersburg über
die Stellung der ruſſiſchen Regierung zum Fürſten
von Bulgarien machen den Eindruck, als wenn
dieſelbe jede beſtimmte Erklärung hinausſchiebt,
um den Fürſten recht mürbe zu machen. Sie
beginnen meiſtentheils mit den Anzeichen für eine
wohlwollendere Beurtheilung der Vereinigung
von Bulgarien und Rumelien und ſchließen mit
der Mittheilung, daß offiziell die ruſſiſche Re
gierung noch auf ihrem alten Standpunkt ſteht.
Und dabei iſt es Thatſache, daß der Vertreter
Bulgarien's in Petersburg, Herr Stoilow, unauf-
hörlich über die Bedingungen der Ausſöhnung
unterhandelt. Die ruſſiſche Regierung beſteht
unter Anderem darauf, daß wiederum ein ruſſi-
ſcher General das bulgariſche Kriegsminiſterium
übernimmt. Darin ſoll Fürſt Alexander ſchon
eingewilligt haben. Nur ſcheint die Unterhand
lung daran zu ſtocken, daß die ruſſiſche Regierung
die Entfernung aller derjenigen höheren Staats-
beamten in Bulgarien verlangt, deren ruſſiſche
Geſinnung nicht über jeden Zweifel erhaben iſt.
Dem Fürſten wird allerdings wohl nichts Anderes
übrig bleiben, als nachzugeben und die Zeit
abzuwarten, wo er ſeinen Drängern den Tritt
mit Zinſen zurückgeben kann.

Großbritannien. Jn Birmah ſieht's immer
böſer aus. Eben erſt hatten die Freiſchärler in
der Umgegend der Hauptſtadt Mandalay drei
Europäer getödtet, da kommt noch folgendes
Telegramm: Jn Unterbirmah entwickeln die
Freibeuterſchaaren fortgeſetzt eine große Thätig-
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keit. Der kommandirende engliſche Offizier fordert
dringend die Abſendung von Verſtärkungen, auch
in und bei Mandalay wird von den Freiſchaaren
ein ſyſtematiſcher Terrorismus ausgeübt. Drei
ſtarke Truppenabtheilungen ſind gegen die Auf-
ſtändiſchen geſandt. Jn Folge der Proklamation,
welche die Annection von Birmah ausſprach,
ſcheint der Aufſtand alſo erſt recht an Ausdehnung
gewonnen zu haben.

Aegypten. Die auf der Verfolgung der flüch-
tigen Araber im Sudan befindlich geweſenen eng
liſchen Truppen haben in der That „aus Vor-
ſicht“ den Rückzug angetreten und kehren in ihre
früheren Stellungen zurück. Es ſcheint, als ob
die Sudaneſen wirklich verſucht haben, das ſchwache
engliſche Korps von ſeinen Hilfsquellen fortzu
locken, um es dann von allen Seiten mit verdoppel-
ter Macht anzugreifen. Durch dies Manöver
wurde ſ. Z. die Armee des (engliſchen) General
Hicks bei El Obeid von den Arabern vollſtändig
vernichtet

Aus der Stadt und Umgebung.
Wie wir ſchon geſtern an dieſer Stelle

kurz mittheilten, beabſichtigt am Sonnabend Abend
Herr Dr. Hotopf Recitationen aus Schillers
„Tell“ (der Apfelſchuß, der Sprung auf die
Platte und die hohle Gaſſe), Goethe's „Egmont“
(Kerkerſcene) und „Fauſt“ I. der Spaziergang,
Schüler und Kellerſcene), „Die letzte Stunde des
Dichters „Camoens“ von Halm und eine Dich-
tung von Bürger (letztere vorgetragen von Frau
Maufel) zu veranſtalten. Hiexan wird ſich
ein Vortrag der Tochter des Recitators, Frau
Maukel, knüpfen über „Seelenthätigkeit des
Gehirn's“, verbunden mit Schädelunterſuchungen
einzelner Anweſender Vorliegende Kritiken
ſprechen ſich über vorſtehende Vorträge ſehr
lobend aus. So ſchreibt z. B. der Magd. Anz.
u. A.

„Die Dame ſprach mit ſolcher Wärme und
Ueberzeugung nach eigener Erfahrung an ſich
und anderen Menſchen über die von ihr ge-
pflegte, vielfach in neuerer Zeit von den Ge
lehrten als unhaltbar angefochtene Wiſſenſchaft
oder Kunſt und deren heilſamer Wirkung für
das ganze geiſtige und materielle Lebensglück des
Menſchengeſchlechts, daß das Jntereſſe der
Höhrerſchaft von Augenblick zu Augenblick ge
feſſelter erſchien und ſchließlich mit dem allſeitigen
lebhafteſten Beifall wohlverdienten Dank zollte.
Die folgende Recitation von Scenen aus „Fauſt“
von Goethe durch Hrn. Dr. Hotopf, frei aus
dem Gedächtniß, ließen in dem freundlichen alten
Herrn wiederholt auch nach längeren Jahren
einen jugendfriſchen Rhetor von hoher Begabung
und von tiefem Verſtändniß für die Jntentionen
des Dichters erkennen. Die Modulationsfähig-
keit des kräftigen Organs des Redners kam ſo-
wohl in dem Fauſt-Monologe (Act wie in
der Sprache des Gretchen zu ſchönſter Geltung.“

Wir empfehlen unſern Leſern den Vortrag in
angelegentlichſter Weiſe.

Das monatliche Preis Räthſel im Unter-
haltungsBlatt erſcheint in Nr. 3.

-Ke. Jm Jahre 1885 wurden von der Verpfle-
gungsſtation in Lützen gegen Arbeitsleiſtung 3362
durchreiſende Handwerksburſchen verpflegt. Die-
ſelben erhielten: 2973 Abendbrodmarken, 1937
Nachtlagermarken, 1294 Frühſtückmarken 669
Mittagbrodmarken. Zuſammen alſo 6873 Unter-
ſtützungsmarken.

Provinz und Umgegend.
Halle, 5. Jan. Der Locomotivführer Kubel

aus Magdeburg wurde von der hieſigen Straf-
kammer für ſchuldig erkannt, durch Pflicht-
verletzung in der Nacht zum 27. Sept. v. J.
einen Eiſenbahntransport gefährdet zu haben,
und wurde dieſerhalb zu einer Woche Gefängniß
verurtheilt. Der am 30. Dec. vom Reichs
gericht wegen Vorbereitung hochverrätheriſchen
Unternehmens und Verbreitung verbotener anar-
chiſtiſcher Schriften zu 2 Jahren 1 Monat Zucht-
hausſtrafe verurtheilte Conditor Scupin aus
Namslau iſt zur Verbüßung dieſer Strafe geſtern in
die hieſige königl. Strafanſtalt übergeführt worden.

Weißenfels. Der Handarbeiter Grywarzeck
von hier trifft am 6. Dec. auf Bahnhof Halle
zwei ihm unbekannte Perſonen, welche ſich ihm
als Joſef Ablas und Frau vorſtellen und in
Weißenfels Arbeit zu ſuchen beabſichtigen. Alle
drei fahren hierher und der erſtgenannte offerirt

den beiden letzteren, da ſich feine Frau im hieſ. 13 Ubr: Prinzeſſin Amaranth.
Krankenhauſe als Patientin befindet, Unterkunft
in ſeiner Wohnung. Dieſelbe wird dankend an-
genommen und Ablas und Frau nehmen von
dem angebotenen Logis Beſitz und beide treten
in der hieſigen Papierfabrik in Arbeit. Am 29.
kommt Grywarzeck nach Hauſe, findet ſeine
Wohnung verſchloſſen und, als er ſich mittels
einer Leiter Eingang in dieſelbe verſchafft, in
derſelben alle Behältniſſe gewaltſam geöffnet und
die werthvollſten Gegenſtände, darunter ein Spar
caſſenbuch der Oſterfelder Sparcaſſe über 650 M.
und ein Geldtäſchchen mit 12 M. Jnhalt, ge-
ſtohlen. Von den Dieben zurückgelaſſene Papiere
kennzeichnen die Frau als verehelichte Bertha
Marie Lerche geb. Conrad aus Klein-Artern,
früher in Eisleben, zuletzt in Thonberg bei Leip
zig. Vielleicht dient dieſe Notiz zur Ermittelung
des Gaunerpaares.

Buckau, 6. Januar. Bei dem heute Mittag
in der Südſtraße vorgekommenen Hauseinſturz
ſind acht Menſchen verunglückt. Faſt alle ſind
mehr oder weniger verletzt worden Arm- und
Beinbrüche und ſchwere Verſtauchungen ſollen
beinahe alle davongetragen haben. Einer hat
außer anderen Verletzungen auch einen Schädel-
bruch erlitten, ſo daß er wohl ſchwerlich mit dem
Leben davon kommen wird. Ueber die Urſache
des Einſturzes fehlt noch ein ſicherer Anhalt.

Bitterfeld. Ein hieſiger Schloſſerlehrling
brachte ſich auf leichtſinnige Weiſe um die Seh-
kraft eines Auges. Derſelbe wollte ſich auf einem
Spiritusapparat Kaffee kochen und goß, als die
Flamme im Erlöſchen war, in Ermangelung von
Spiritus Benzin nach, worauf der Apparat ex-
plodirte und die Flamme dem jungen Manne

Geſicht ſchlug, ſodaß er betäubt zu Boden
ank.

Plauen. Wie vorſichtig man beim Wärmen
der Betten ſein ſollte, das beweiſt folgender Vor-
fall: Ein Arbeitsmädchen legte neulich Abends
in ihr in einer Bodenkammer ſtehendes Bett
einen heißen Ziegelſtein, welcher das Bett als-
bald in Brand ſetzte. Jn Folge des Gebelles
eines Hundes auf den Brand aufmerkſam ge-
macht, kam noch rechtzeitige Hilfe, ſo daß nur
die betreffende Bodenkammer ausbrannte.

Borna, 1. Jan. Als eine Mahnung zur Vor-
ſicht ſei erwähnt, daß hier vorgeſtern Abends
eine junge Dame, welche mittelſt Benzin Hand-
ſchuhe reinigte und dabei dem Lichte zu nahe
kam, ſich nicht unerheblich an Hand und Arm
verbrannt hat.

Aus Franken. Ein völlig verbürgtes Jagd-
abenteuer ſeltener Art ereignete ſich am 22. Dec.
in der Nähe von Gärtenroth. Dort erlegte der
Oekonom Weihermüller von Lopphof auf dem
Anſtande einen Haſen. Während ſich nun der
Schütze mit ſeinem Gewehr beſchäftigte, ſprang
aus dem Gebüſch ein Fuchs, nahm den Haſen
und ſuchte mit ſeiner Beute das Weite. Ein
dem Flüchtling nachgeſandter Schuß erreichte ſein
Ziel nicht mehr.

Vermiſchte Nachrichten.
Der Kaiſer nahm Donnerſtag Vormittag

den Vortrag des Oberhofmarſchalls Grafen
Perponcher entgegen, ertheilte dem Kriegsminiſter
Bronſart von Schellendorf Audienz und arbeitete
mit dem General Albedyll. Nachmittags ertheilte
der Kaiſer dem deutſchen Geſandten in Stock-
holm, von Pfuel, Audienz und empfing vor dem
Diner den Staatsminiſter v. Scholz. Der
Großherzog und die Großherzogin von Baden
werden noch einige Tage in Berlin verweilen.

Auf die Gratulationen des Magiſtrats
und der Stadtverordnetenverſammlung von
Berlin zur Jahreswende und zum Jubiläum
hat der Kaiſer in gewohnter huldvoller Weiſe
geantwortet.

Der Reichsanzeiger veröffentlicht folgende
Notiz: Se. Majeſtät der Kaiſer und König haben
Allergnädigſt geruht dem Reichskanzler und
Präſidenten des Staatsminiſteriums Fürſten
von Bismarck die Allerhöchſte Erlaubniß zur
Annahme und Anlegung des demſelben von Sr.
Heiligkeit dem Papſte verliehenen ChriſtusOrdens
in Brillanten zu ertheilen.

e Tee——„—„vx—«x„—

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater: Sonnabend, den 9., Januar.
Der Bureaukrat.

Altes Theater. Sonnabend, den 9. Januar. Anfang

Abends 7 Uhr
Gaſtſpiel des Herrn Wilhelmy. Zum 130 Male: Der
Bettelſtudent.

Handel und Verkehr.
Halle, 7. Januar. Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 1000 Kilo Netto. Weizen 10060
Kilo mittl. 134 149 beſter bis 156 Vt., f. märk bis 158M,

Roggen 1000 Kilo 134M. bis 140 M,, Serſte, 1000 Kilo
Futter- 120 130 M Landgerſte 138 148 feine Cheva
liergerſte 152 160 M., Hafer 1000 Kilo ſächſi. über Notiz

138 145 M, Raps M. Vie-toria- Erbſen 1000 Kilo 140--155 M. Kümmel exel. Sack
per 10 Kilo netto 88--90 Mk, Stärke incl. Faß po.
100 Kilo netto 33,50 M.

Er mittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen, Bohnen, Lupinen, ohue Angebot.
Kleeſaaten Rothklee 860--92 M., Weiß u. Schwediſch o. Ang.
Futterartikel Futtermehl 13,50 M. Roggenkleie 10 M.
Weizenſchaalen 8,25--8,50 M., Weizengrieskleie 8,75-—-9, 25

M. Malzkeime helle 9,0) 10, M. dunkle 8--8,50 M.
Oelkuchen 12--12,75 M. bezahlt. Malz 25,50 27,
M. Rüböl 45,00 M. Solaröl 0,825/30,
14,50--14,75 M. Spiritus 10000 Liter Procent anzieh.,
Kartoffel- 39,75 M., Rübenſpiritus 39,00 M.

Magdeburg, 7. Januar. Land Wetzen 152 -457
Peiß Weizen Mk., glatter engl. Weizen 142 147
Mk., Rauh Weizen 139 140 M., Roggen 132 138 Mk.
ChevalierGerfte 142 160 Mk. Land Gerſte 130 138
Mk., Hafer 128--145 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
pro 19,900 Literprozent- loco ohne Faß 39,40 39,90 W.

An zeigen.
Jagd- Verpachtung.

Die Ausübung der Jagd auf den Grundſtücken
der Gemeinde Schladebach ſoll von Eröffnung
der Jagd 1886 bis dahin 1892 öffentlich ver
pachtet werden. Hierzu haben wir auf
Sonnabend, den 23. Januar er.

Nachmittags 2 Uhr
im Heine ſchen Gaſthauſe allhier Termin
anberaumt, zu welchem Pachriuſtige eingeladen
werden. Das zu verpachtende Jagdtecrain enthält
1821 Morgen. Die Bedingungen werden im
Termine bekannt gemacht.

Schladebach, den 9. Januar 1886.
Der Gemeinde-Vorstand.

Sladthäuſer- Verkauf.

Hausgrundſtücke mit und ohne Garten
in jeder Stadt- und beſter Geſchäfts-
lage ſind unter reellen Bedingungen
durch mich zu verkaufen.

Nähere Auskunft ertheile ich bereit-
willigſt und unentgeldlich in meinem
Büreau, Burgſtraße Nr. 12.

Faut HRiendſteisoch.
Auct.-Commiſſar u. Gerichts-Taxator

in Merſeburg.

Lebensträger
Magenbitter, erfunden und nur allein
echt fabricirt von Fritz Pitsch,
Huedlinburg a. H., hat ſich durch ſeine
unübertrefflichen Eigenſchaften und guten Dienſte,
die er den Verdauungsorganen leiſtet, europäiſchen
Ruf erworben. Wer ſich einen kräftigen Magen
und geſunden Appetit erhalten will, dem kann der
Lebensträger als erprobtes Hausmittel mit Recht
empfohlen werden. I Ltr. Fl. 90 Pfg. und
avsgemeſſen in Merſeburg bei: C. Rauch,
Th. Funke u. C. Hennicke Keuſchberg: Wilh.
Hilde Schafſtädt: Carl Apel u. R. Schimpf
Lauchſtädt: F. 5. Langenberg und überall wo
die Placate aushängen.

Guger Katfer wird gekauft.
Königliche Magazin- Verwaltung

Merſeburg.
e Kuh mit dem Kalbe ſteht zu ver-
G faufen. Meuſchau 20.

Spren
verkauft

Handelsmühle Zöschen.
Einen Lehrling ſucht

Wilh. Kupper, Tapezierer.
Ein Hausmädchen, das nahen und platten
kann, wird 850 Ort geſucht.

Frau Reg.Baumeiſter Roſe, Unteraltenburg 561.

e

h

h



Der Dilelkanten- Verein
d veranſtaltete Sonntag, d. 44. Februar TS86,

e von Abends Uhr abin den auf das Feftlichſte
„Tivoli hier einen

sKenballan welchem auch Nichtwitglieder Theil nehmen können.

geſchmückten Räumen des

Freunde und e des

Vereins erlauben wir uns vorläufig hierauf ergebenſt aufmerkſam zu machen.

Das Feſt-Comitee.

Gasselor St. Martins Totterie
zum

Besten des Ausbaues der Thürme der St.
Däehung in (ayeh,

Xartins- Kirche zu Vussel.

l. aye 26. Januar 1856.

100000
Hauptgew.

ferner 20000 15000 M., 12000 M., 2 Mal 10000 N.8000, 6000, 4 W 3000 2000, 3 Mal 1000 N. v.
Im Ganzen 10000 Gewinne mit

323000 M.W Klage à 2 I. 50 Ptg., 11 Loovs x
Reserve Voll Loose für sämmtliche 4 Klassen gäültig à 10 M.

f. Porto u. Liste sind 30 Pf. f. Klassenloose, 50 Pf. f. Vollloose beizufüg.
General Debit A. Fuhse, Nülheim (Ruhr) und deren Verkaufsstellen,

Allgemeine Turn- Verein
beabſichtigt Ende Januar d. Js. in den Räumen der Kafser- Wilhelms-
alle ein ges

Maskenball-M

abzuhalten, woran, ſoweit es die Räumlichkeiten geſtatten, auch Nicht-
mitglieder theilnehmen können.

Für nur gediegene Anfführungen ſowie Feschmackvolle
BDekoration wird wie bekannt beſtens geſorgt.

Der Turnrath.
Magdeburger Lebens vreſchervigo Geſellſchaft.

Zufolge Ablebens unſeres langjährigen Vertreters zu Merſeburg, des Kaufmann
Herrn J. G. Reichelt, iſt die vacant gewordene Hauptagentur
obiger Geſellſchaft anderweit zu beſetzen und werden hierauf reflectirende
Perſonen gebeten, ihre Offerten sub M. C. 972 an Rudolf Mosse in
Magdeburg ſofort einzuſenden.

Magdeburg, den 6. Januar 1886.
Die General-Agentur

der Magdeburger Lebens Verſicherungs Geſellſchaft.
C. Opfermann.

Tabak und Liggrenr geht
und Handlung

Bruno Hoffmann.
an der Geisel 1.

Beoke der Schmalestrasse.
c DD J

den r m Stern, Nenmarkt.

Sohne t.Hnuartal
der Wischler-Innun

Montag den II. Januar, 9
6 Uhr zur „guten Quelle“. empfiehlt

Um zahlreiches Erſcheinen wird dringend gebeten. Ein Läuferſchwein iſt zu verkaufen.

BRob. Rerger, Obermſtr. Unteraltenburg 37.
C. L. Zimmermann.

Ein Transport Reit-,
Wagen und Ar-
beits pferde iſt ein-
getroffen und ſteht von
beute ab zum Verkauf im
Gasthof zum gol-

v e

Friſche hoſländ. Auſtern

Vortheilhafter

aus Vericauif
n Fersebharg.

Ein hierſelbſt ſehr günſtig belegenes ſoliderbautes, geräumiges Pneend e mit Neben

gebäude, Stallungen, Hof und ſchönem Garten,
welches ſich beſonders für Rentner, Beamte
oder Lehrer eignet, iſt Familienverhält-
niſſe halber bei geringer Anzahlung
ſofort durch mich zu verkaufen.

Pauut ind ſtefsoch,
Auet -Commiſſar u. Gerichts- Tarator
in Merseburg, Burgſtraße Je W S450 000 Mark

Stiftsgelder zu
ſowie

200 000 M., 120 000, 100000, 60 000,
42 000, 35 000, 30 000, 24000, 21000
3mal, 18000, 15000 5mal. 12090,
10 000, 7500 6mal, 6000, 30009, 25990
und 1500 Mark.

Privatgelder
Fnr theils ſofort, theils zum 1. April

J. zu M bis Zinſen aus-
Paul Rindfleisch,

Auctions Commiſſar und Gerichts-
ter in Merſeburg, Burgſtr. 12.

Die Mecklenburger Hypotheken-

und Wechselbank
beabſichtigt ihre 4 Pfandbriefe Serie II u.
III Ende März zur Rückzahlung 7 den 4. Juli
bezw. 1. October 1886 auezuloſen. Vorher
bietet ſie den Jnhabern deren Unwandlung in
4 9ige Stücke an und pergatet Conver-
tirungsprämie, ſowie Zinsdifferenz, wenndie Pfandbriefe ſammt Bee bis 10. Februar 1886

eingereicht worden ſind.
Jch erkläre mich zur Beſorgung des Weiteren

gern bereit.

Friedrich Schultze,
Bankgeſchäft.

rreeeeennhe
Sonntag d. 10. Januar, Abends s Uhr

Extra- Concertgegeben von der Stadt Capelle.

Krombhaolz, Stadtmuſikdirector.

Sonnabend den 9. Januar im Saale
der „Kaiser- alte

Dr. Hotopf's e itati 10 Be n
aus Schiller 8 „Tell“ DerSprung auf die Platte und hohle Gaſſe)Goethe's „Egmont“ (Kerkerſcene) und „Fonſ“

(Der Spaziergang, Schüler u. Kellerſcene), die
letzte Stunde des Dichters „Camoens“ von Halmund eine Dichtung von Bürger (letztere vorgetragen

von Frau Maukel). Zum Schluß ein Vor-
trag über „Seelenthätigkeit des Gehirns“ ver-
bunden mit Schädelunterſuchungen einzeluer
Anweſender.

m n 8 Uhr.Billets à 1 Wik. (3 für 2 Bik.) und Schüler
billets à 50 Pfg. ſind in der Stollbergſſchen
W ſowie an der Kaſſe z haben.

J Ah

Todes Anze ige.
Freunden und Bekannten hierdurchNachricht, daß unſer Sohn und Bruder

Paul Linkeheute Vormittag 10 Uhr nach langen ſchweren
Leiden ſanft und ruhig entſchlafen iſt

Um ſtilles Beileid bitten
Die trauernd

Merſeburg den 7. Januar 18Die Beerdigung findet Ssnnieg Nachmittag

14 Uhr von Unterbreiteſtr. 17 aus ſtatt.

e traurige

ritebenen.

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz



Nr. 2.
Die Heldin des Mohawkthales.

Nach dem Amerikaniſchen.
(Fortſetzung und Schluß.)

Wie weit kam dem liebenden Herzen Linas
diesmal die Entfernung vor! Mit jedem Augen
blick glaubte ſie das Geheul des Feindes zu
vernehmen.

Endlich, dem Himmel ſei's gedankt, erreichten
ſie das Haus doch waren ſie kaum drinnen, ſo
ſtürzte Klaus, überwältigt von Schmerz und
Erſchöpfung, ohnmächtig zuſammen.

Leo und Franz ſchrieen entſetzt auf beim An
blick des bleichen Mannes, den ſie in ſeinem
zerriſſenen und blutbefleckten Anzuge kaum wieder
erkannten. Aber Lina hatte keine Zeit, um ihren
Gefühlen ſich hinzugeben. Jndem ſie Leo zurief,
ein Kiſſen unter des Verwundeten Kopf zu legen,
begann ſie ſofort die Vorkehrungen zum Schutze
des Hauſes gegen einen Angriff der Jndianer.
Die beiden dicken Eichenthüren wurden verriegelt
und mit bereitliegenden Balken verbarrikadirt;
ſie ſchloß und befeſtigte die Läden, nahm des
Vaters beide Flinten herab und unterſuchte, ob
ſie geladen ſeien.

Dann warf ſie raſch einen Blick durch eine der
Schießſcharten in der Wand, ob vielleicht der Feind
ſchon da ſei und darüber beruhigt, kniete ſie mit einem
naſſen Handtuch und einem Fläſchen Branntwein
neben dem Geliebten nieder, um ihn zum Be-
wußtſein zu bringen.

Jn wenigen Minuten ſchlug er die Augen auf
und fing zu ſprechen an.

„Jſt der Vater zurück, Lina?“
„Nein
„Jch wollte, er wäre hier. Er würde uns in

der Vertheidigung große Hülfe leiſten. O, wäre
ich nur früh genug gekommen, um Dich und die
Kinder nach dem Fort in Sicherheit zu bringen!
Jetzt bleibt uns nichts übrig, als uns ſo gut als
möglich zu vertheidigen. Möge der Himmel mir
Stärke verleihen zur Ausdauer und zur Ent-
ſchloſſenheit.“

„Aber nun erzähle mir Dein Abenteuer,“ bat
Lina mit neugieriger Miene.

„Sei es, aber kurz, denn wir müſſen an die
drohende Gefahr denken. Die Soldaten am
unteren Fort erhielten Ordre, hinauszugehen und
eine Bande Jndianer, die ſich in der Gegend
raubend und ſengend herumtrieb, entweder zu
verjagen oder niederzuſchießen. Mit Kapitän
Braun an der Spitze zog Unſerer ein Dutzend
Mann hinaus. Wir erwarteten einen leichten
Sieg denn unſer Kundſchafter hatte gemeldet,
daß der Jndianer nicht mehr als ſechs oder acht
ſeien. Als wir ihnen aber auf die Spur kamen,
fanden wir doppelt ſo viele Rothhäute vor.
Dennoch würden wir ſie überwältigt und ver-
trieben haben, wenn uns kein Unfall begegnet
wäre, der allerdings vom hinterliſtigen Feinde
vorbereitet war. Während wir Mann für Mann
im Gänſemarſch auf einem dicken Baumſtamm,
der quer über einen ſchmalen, aber ziemlich tiefen
Bach gefallen war, über dieſen hinſchreiten
wollten, ſank der Baum an dem unerreichten
Ende plötzlich hinab und wir ſtürzten kopfüber
ins Waſſer. Die Jndianer hatten die Aeſte, mit
denen der Baum am Ufer auflag, durchgeſchnitten
und auf dieſe Weiſe eine Falle bereitet. An-
fänglich hielten wir den Sturz für Zufall und
ſcherzten darüber, bis wir zu unſerem Entſetzen
wahrnahmen, daß der Feind hinter den Bäumen
und Sträuchern verdeckt war und nun ſogleich
ein tödliches Feuer auf uns richtete. Das
Lachen und Necken verging uns, wir zappelten
und plätſcherten im Waſſer und ſuchten vergeb-
lich unſere Flinten und Pulver trocken zu halten
dabei wollte Jeder den verwundeten Kameraden
behilflich ſein, ſo gut es eben möglich war. Aber
zuletzt mußte doch ein Jeder auf ſeine eigene
Rettung Bedacht nehmen. Jch kroch eben das
Ufer hinan, als ein Schuß mich traf und ich
ins Waſſer zurückfiel. Jm Sturz erwiſchte ich
die Wurzeln eines Baumes und, indem ich mich
etwas aus dem Waſſer emporſchwang, bemerkte
ich eine tiefe Höhlung in dem Stamme. Ver-
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wundet und unfähig, meinen Kameraden zu
helfen, ſchlüpfte ich in den hohlen Baum und
entrann ſo dem ſichern Tode. Aber ach, Lina“
und die Stimme des Erzählers bebte „es war
entſetzlich für mich, anhören zu müſſen, wie die
rothen Unholde meine Freunde und Nachbarn
mit dämoniſchem Gelächter abſchlachteten. Nach-
dem ſie ihr Werk vollendet hatten, blieben ſie
noch eine Weile an der Stelle und hielten
Rath über ihre nächſten Pläne. Sie wollten
nicht lange in der Nähe des Forts verweilen
und ſo beſchloſſen ſie, eine nordweſtliche Richtung
einzuſchlagen, nach hierhin, und auf dem Wege
nach hier zu plündern und umzubringen, was
ſie nur könnten. Bei den Jndianern befand ſich
ein Tory (dieſen Namen trugen diejenigen Weißen,
welche es mit den Engländern gegen die Ameri-
kaner hielten), und dieſer elende Verräther nannte
den Namen Deines Vaters, bei dem man gute
Beute finden würde. Das waren Worte, die
mich mit Grauen erfüllten, zugleich aber auch
mit dem Entſchluß, um jeden Preis hierher zu
eilen und Euch zu warnen. Zum Glück ſchlugen
die Jndianer einen weiten Umweg ein, ſonſt
hätte ich den Verſuch vergeblich gewagt. Sobald
der Feind außer Sicht war, krabbelte ich mich
aus meinem Schlupfwinkel und begab mich auf
den Weg, um die zehn Meilen (5 Stunden.
Anm. d. R.) zum größeren Theile auf Händen und
Füßen zurückzulegen. Hundertmal ſankich erſchöpft
darnieder, aber der Gedanke an Dich gab mir neue
Kraft zu neuer Anſtrengung und Ausdauer.
Hätte die Sonne heiß herabgeſchienen, ſo würde
ich bald ermattet liegen geblieben ſein aber der
Regen kühlte und erfriſchte mich, wenngleich die
Näſſe meine Glieder ſteif machte. Jch mußte
einer Ohnmacht nahe geweſen ſein, als ich den
Brunnen erreicht hatte, denn

„Lina, Lina!“ unterbrach mit zitternder Stimme
Leo, „als ich ſoeben im zweiten Stocke durch
die obere Schießſcharte ſchaute erblickte ich zwei
oder drei dunkele Geſtalten, die um den Stall
herumſchlichen.“

Jm ſelben Augenblick erdröhnte ein lauter
Schlag an die Thüre.

„Sie ſind da,“ ſtammelte mit halberſtickter
Stimme Linga, indem ſie krampfhaft den Arm
des Geliebten ergriff.

Er beugte ſich und küßte ſie.
„Sei tapfer, mein Schatz,“ flüſterte er. „Der

liebe Gott hat mir heute ſo weit geholfen und
ich glaube nicht, daß Er uns jetzt verlaſſen wird.
Muth theure Lina! Wir wollen uns ſo wacker
vertheidigen als wir nur können. Hilf mir die
Treppe hinauf, wenn ich an einer Schießſcharte
bin und eine der Flinten Deines Vaters in
Händen habe, kann ich einige der Rothhäute ins
Gras beißen machen. Flink!“

Ein zweiter Schlag erſchütterte die Thüre und
das Haus.

„Jch will die Antwort geben!“ ſagte Klaus mit
leiſer Stimme. „Sie mögen glauben, daß
Niemand zu hauſe ſei.“ Und ſeine Stimme
erhebend, rief er aus: „Wer iſt da?“

„Freunde des Königs!“ klang es zurück, worauf
Klaus erwiderte:

„Solche Kerle ſind hier nicht willkommen!“
Zum Glück war die Thür feſt genug, um

allen auf ſie verſuchten Angriffen zu widerſtehen
und ſchließlich mußten die Belagerer ſich damit
zufrieden geben, nach den vier Fenſtern zu ſchießen,
in der Hoffnung, daß einer der Schüſſe einen
Bewohner des Hauſes treffen möchte. Lina und
Klaus erwiderten das Feuer mit ziemlichen Er-
folge, obſchon der Feind hinter den Bäumen im
Hofe Deckung fand.

Auf einmal zogen ſich die Jndianer auf die
andere Seite des Stalles zurück.

„Jch wette, die Kerle brüten dahinten Unheil,“
ſagte Klaus mit Unruhe.

„O, ſie zünden ein Feuer an! Sie wollen den
Stall abbrennen!“ ſchrie Franz, deſſen ſcharfe
Augen den aufſteigenden Rauch bemerkt hatten.

„Und das wird nicht allein das Schlimmſte
ſein,“ ſagte nachdenkend Klans. „Bald werden
ſie auch das Haus anzünden!“

Unterhaltungs- Blatt.
(Gratis-Veilage des Merſeburger Kreisblatt.) 1886.

Kaum war das Wort geſprochen, als ein
ſtämmiger Jndianer mit einem Feuerbrand hinter
dem Stall hervortrat. Ein zweiter folgte mit
einem Bund Heu. Jndem ſie ſich ſorgfältig ausdem Bereich der Kugeln hielten, ſchritten ſie an

eine Ecke des Hauſes, zündeten das Heu an und
erwarteten mit geſpannter Aufmerkſamkeit den
Augenblick, da das Haus zu brennen anfinge.

„Glaubſt Du, daß ſie es in Brand ſtecken
können flüſterte mit ängſtlichen Blicken Lina.

„Schwerlich,“ antwortete Klaus. „Der Regen
hat das Holz naß gemacht. Und dennoch wird
es am Heufeuer ſchließlich trocken werden.

„Soll mich wundern, ob der Vater die Flammen
bemerken wird,“ ſagte Lina mit einem Ausblick
nach dem Wege, den er eingeſchlagen. „O,
möchte er nur nicht jetzt kommen, dieſe erbarmungs-
loſen Rothhäute würden ihn vor unſeren Augen
umbringen! Doch was fangen ſie jetzt an

Das Angeſicht des verwundeten Klaus entfärbte
ſich noch mehr.

„Sie thun leider, was ich von Anfang an
befürchtete, ſie legen Feuer an die Hausthüre.
Sie iſt vollſtändig trocken, weil das Oberhaus
und Dach ſo weit darüber vorhängen. Ein
anderer Vortheil kommt ihnen dort zu ſtatten,
wir können ſie nicht ſehen und noch weniger
nach ihnen ſchießen. Außerdem geht unſer Pulver
zur Neige, wie Du auch bemerkt haben wirſt.“

„Leider ja,“ ſeufzte das bekümmerte Mädchen.
„Der Vater wollte gerade heute nach dem Fort
gehen und einen friſchen Vorrath von Pulver
heimbringen, aber da mußte er zur Mühle.“

„Hilf mir die Treppe hinab,“ ſagte Klaus, „ich
will an der Thüre bleiben und glaub mir,
Keiner ſoll hereinkommen, außer über meine
Leiche. Stelle geladene Flinten neben mich!“

Bleich und erſchöpft nach der neuen An-
ſtrengung und von der Aufregung des Augen-
blickes kam Klaus im Erdgeſchoß wieder an. Er
vermochte ſich nicht auf den Beinen zu halten
und ſaß deshalb auf einen Haufen Bettkiſſen
gelehnt gegenüber der Hausthüre. Seine Augen
glänzten in Fiebergluth, aber mit dem Griff
der Verzweiflung umfaßten ſeine Hände das
Feuerrohr, bereit, dem erſten Eintretenden den
Tod in den Leib zu jagen.

Ein ſchwacher Rauchgeruch drang herein durch
die Ritzen der Augenblick der höchſten Gefahr
und der Entſcheidung war gekommen. Rettung
ſchien unmöglich, gegenüber einem ſo überlegenen
Feinde. Und als Lina ihren tapferen und ver-
wundeten Geliebten ſo da kauern ſah, kaum im
Stande, die Flinte zu halten und dann auf ihre
muthigen Brüderchen ſchaute und auf die Kleine
in der Wiege, die ungeachtet des Lärmens ſo ſüß
und ſanft den Schlaf der Unſchuld ſchlummerte,
wollte ihr Herz faſt zerſpringen aus Schreck vor
dem drohenden Schickſal.

Dennoch verlor ſie den Muth nicht, ſondern
faßte raſch eine der geladenen Musketen und
eilte die Treppe hinauf. Jn der Hoffnung einen
der Feinde von oben her noch niederſchießen zu
können, ſpähte ſie hinaus durch eine der Schieß-
ſcharten, als der hohe Abſatz ihres Pantoffels in
den Brettern des Fußboden ſtecken blieb. Sie
bückte ſich, um ihren Fuß los zu machen, was
ihr glücklich ſogleich gelang. Da kam ihr der
Gedanke, durch das Loch im Boden herab zu
blicken. Es mußte ein Knoten an der Stelle im
Holze geweſen ſein, der ausgefallen war und
Ratten hatten die Oeffnung erweitert. Eben
ſtieg eine kleine Rauchſäule durch dieſelbe bis zu
Lina empor und nun fiel es ihr auf, daß ſie
gerade über der Stelle ſtand, wo der Feind das
Feuer angelegt hatte. Das obere Stockwerk des
Hauſes ragte nämlich, wie ſchon angedeutet, vor-
ſpringend über das Erdgeſchoß hinaus, ſo daß
die Jndianer und ihr Feuer ſich jetzt unter Linas
Füßen befanden.

„Die Elenden!“ murmelte Linag. „Jch höre,
was ſie und der weiße Verräther planen. Sie
wollen uns entweder fortſchleppen oder umbringen.
Das ſoll ihnen aber doch nicht gelingen. Ach.,
wenn ich nur eines dieſer Bretter jetzt losreißen
könnte, ohne daß die Rothhäute es merkten, ſo



ea

n

Ach!“ rief ſie in ihrem ſtillen Selbſtgeſpräch
wiederum und diesmal im Tone triumphirenden
Jubels.
Linas raſcher Beobachtungsblick hatte die

Schwäche der feindlichen Stellung nunmehr er
ſpäht und ein herrlicher Plan war ihr einge-
allen.t Mit beſchwingten Schritten eilte ſie die Treppe

hinab und rief den Knaben zu:
„Leo, den Waſchzuber nach oben und ſo leiſe

als möglich! Franz, komm mit mir!“
Während Leo den Befehl der Schweſter aus

führte, begann ſie mit Hülfe des anderen Bruders
einen Eimer kochend heißer Schmierſeife nach dem
andern hinaufzutragen und in den großen Zuber
auszuleeren.

„Lina,“ flüſterte Klaus, als ſie auf ihrem Gang
nach oben an ihm vorbeiging, Lina, die Thüre
brennt! Jch höre das Holz kniſtern! Jn der
letzten Noth, wenn keine Rettung mehr möglich
ſcheint, nimmſt Du raſch die Knaben und das
kleine Minchen und fliehſt durch die Hinterthüre.
Jch will die Wilden ſo lange zurückzuhalten ſuchen,
als ich kann, damit Jhr die Gelegenheit zum
Entkommen ergreift. Lauft dem Fluſſe zu, ſo
raſch Jhr vermöget. Wenn der Kahn des Vaters
da iſt, ſo ſteigt hinein und rudert hinüber. Haltet
Euch im Schatten und beſchwichtigt Minchen, daß
ſie nicht weint. Küß mich zum Abſchied, mein
Schatz, und möge der liebe Gott Euch bewahren
und beſchützen.“

Lina beugte ſich nieder und preßte einen heißen
Kuß auf das bleiche, ſchmerzbewegte Geſicht des
Geliebten.

„O Klaus! Ich kann Dich nicht allein ſterbend
zurücklaſſen, nein, nicht um der Kinder willen.
Vielleicht iſt noch Rettung für uns Alle möglich.
Jch habe einen Plan, o bete, daß er gelingen
möge.“

Noch eine leidenſchaftliche Unarmung und
Lina ſprang todesmuthig die enge Eichentreppe
hinauf. Oben an der Stelle angekommen, wo
ſie das Loch am Fußboden entdeckt hatte, kniete
ſie nieder und hatte in kurzer Zeit ohne vieles
Geräuſch einige Bretter über den Häuptern der
Feinde mit Hülfe eines Beilhakens losgeriſſen.
Die Flamme des Heufeuers züngelte faſt bis zu
ihr empor und vor dem Feuer hockte und ſtand
eine Gruppe Jndianer, deren bunter und fedriger
Hauptſchmuck und deren kupferige wilden Geſichter
im Widerſchein der Feuersgluth nur noch ſchreck
hafter ausſahen.

Die Einen verzehrten in ſtoiſcher Ruhe, des
ſicheren Triumphes harrend, einen Jmbiß, während
Einige mit dem Schüren der Flammen und den
Stößen auf die Thüre ſo viel Lärm verurſachten,
daß ſie von dem was über ihren Häuptern vor
ging keine Ahnung hatten.

„Lina,“ flüſterte Franz, „Lina, Du ſollſt hinab-
kommen. Klaus ſagt die Thür ſei ſchon halb
durchgebrannt und daß die Jndianer ein Loch
in ſie geſchnitten haben, um herein zu ſchießen.
Komm raſch, wir ſollten fliehen.“

Doch was iſt das Drunten knallte ein Schuß.
Klaus war dem Feinde zuvorgekommen in der
Benutzung des Schießloches in der Thüre. Er
hatte ſeine Flinte daran gelegt und ſchoß aufs
Geradewohl mit ausgezeichnetem Glück; denn
einer der Wilden wälzte ſich blutend vor dem
Feuer.

Während das Wuthgeheul der raſenden Roth-
häute die Luft erzittern machte, und ſie zu ihrem
gefallenen Genoſſen ſich niederbeugten, die ganze
Gruppe ſoeben unter der von Lina erbrochenen
Deffnung, ſtürzte Lina mit Hülfe der Brüder
den angefüllten Zuber darüber um und im ſelben
Augenblicke ſchoß ein Strom brennend heißer,
dickflüſſiger Seife auf den Feind hernieder.

Das war einmal ein Schmerzgeheul! Wie
wahnſinnig vor Pein ſuchten die Jndianer ver-
geblich die heiße ſchmierige Maſſe von Häuptern,
Schultern und Armen und dem Leib abzu-
ſchütteln und abzuwiſchen. Alles Andere war
vergeſſen ob der furchtbaren Schmerzen.

„Jn den Fluß!“ kreiſchte einer der Wilden
und gleich einem Rudel raſend gewordener
Thiere ſtürmten ſie über den Wieſengrund dem
ungefähr eine halbe Meile entfernten Mohawk
zu, um Kühlung zu finden in ſeinen Wogen.

Aber wenn je, ſo bewährte ſich diesmal der
alte Spruch Aus dem Regen in die Traufe
kommen. Dem flüſſigen Feuerregen auf die ent

würde ich hinabſchießen und einige niederſtrecken. ſetzten Unholde folgte ein knatternder Feuerr en
feſter Kugeln. Denn kaum hatten die Wilden
das Ufer erreicht, als eine Salve Flintenſchüſſe
aus dem Gebüſch zwei Drittel ihrer Zahl zu
Boden ſchmetterte, die Einen tödtlich, die Andern
ſchwer getroffen

Martin Meyer und ein Trupp Soldaten vom
Fort hatten dies Werk gethan. Sie waren in
zwei Kähnen über den Fluß gekommen und eben
hinter dem Ufergebüſch gelandet, als die Jndianer
wie gehetztes Wild und unter hölliſchem Geheul
ihnen in den Schußbereich rannten.

„Gott ſei's gedankt, daß wir eben in Zeit
waren rief Martin Meyer aus, als er einige
Augenblicke ſpäter in ſein belagert geweſenes
Haus eintrat und mit glückſtrahlendem Geſichte
ſeine glücklich geretteten Lieben umarmte.

„Aber vielleicht wäret Jhr doch zu ſpät ge-
kommen“, ſagte halb lachend, halb weinend Lina,
„wenn nicht mein Keſſel Seife den rothen Kerlen
eine ſo gründliche Feuertaufe gegeben hätte“.

Was braucht die Geſchichte noch weiter aus-
geſponnen zu werden Wenn der Leſer auch
noch keine Romane geleſen hätte, die ja allemal
mit einer Heirath ſchließen ſo wüßte er doch,
daß es im Hauſe unſeres Landsmannes im
Mohawkthale binnen Kurzem eine fröhliche Hoch-
zeit gab. Der tapfere Klaus hatte ſich unter
der liebevollen Pflege ſeiner Braut in wenigen
Wochen ſoweit erholt, daß er ſich vornehmen
durfte, beim Hochzeitstanze auf der Lehmtenne
in der Scheune am Arme Linas den Reigen zu
führen. Wie am Hochzeitstage unter den Gäſten
ſo wurde ſpäter noch und wird bis auf heutigen
Tag unter den Farmern des Thales und weit
über daſſelbe hinaus der Ruhm der deutſchen
Jungfrau geprieſen, die durch ihre Klugheit und
Beſonnenheit einen Haufen blutdürſtiger Jndianer
beſiegte.

Zuntes Allerlei.
Der unvergeſſenen Henriette Son-

t ag, Gräfin Roſſi, ſoll an ihrem Geburtshauſe
in Koblenz am Rhein eine Gedenktafel errichtet
werden. Sie ſtarb in Amerika, ihre Leiche wurde
aber nach Europa gebracht und im Kloſter
Marienthal in der Lauſitz beigeſetzt. Jhre
Stimme, ihre Schönheit und der Adel ihres
Weſens iſt in lebendigſter Erinnerung bei allen,
die ſie gehört haben. Bereits 1829 beſchloß
ſie als Semiramis im Königl. Theater ihre Lauf-
bahn und ſang dann zum Abſchied in Rußland
und Holland mit beiſpielloſem Erfolg. Jhre
Ehe mit Graf Roſſi veranlaßte den Rücktritt
von der Bühne. Nach 20 Jahren entſchloß ſie
ſich nochmals wieder in London, Paris, Deutſch
land und Amerika (1853) zu ſingen und ward
mit Enthuſiasmus wieder begrüßt. Sie ſtarb
im Alter von 51 Jahren in Mexiko.

Die Neujahrsſchmerzen des beglück-
wünſchten Hausvaters ſind allenthalben dieſelben,
wie man auch aus folgendem Scherz der „Wiener
Preſſe“ ſieht. Am Neujahrstage. Ein freundlich
grinſender Mann Wünſch' a glückſelig's neuch's
Jahr, gnä' Frau! Die Frau: Wer ſind Sie
denn Der Grinſende: J bin von die Latern-
anzünder! Die Frau: Hier, guter Mann!
(Giebt ihm einen Gulden). Der Grinſende:
Küſſ' d'Hand, Euer Gnaden! (Ab.) Nach einer
halben Stunde. Ein freundlich grinſender Mann:
Wünſch' a glückſelig's neuch's Jahr, gnä' Frau!

Die Frau: Wer ſind Sie denn? Der
Grinſende: J bin von die Laternanzünder!
Die Frau (entrüſtet): Aber da war ja gerade
Einer hier! Der Grinfende: Ah! das war
nur Der, was die Latern' anzünden thut!
Die Frau: Nun, und Sie? Der Grinſende:
J löſch' aus!

Ueber die Gagenerhöhung der Offi-
ciere in Oeſterreich ſcherzt ein Wiener Blatt: Der
Oberlieutenant: „Liebe Fanny, Du biſt ſeit einiger
Zeit ſo ſeltſam zurückhaltend, ja kühl in
Deinem Benehmen, daß ich Dich ernſthaft um
eine Aufklärung bitten muß. Als Bräutigam
habe ich nicht nur das Recht hierzu, ſondern
ſogar die Pflicht! Liebſt Du mich vielleicht
nicht mehr Fanny: „O ja, aber (in
Thränen ausbrechend) ach Gott, aus unſerer
Heirath kann nichts werden!“ Der Ober-
lieutenant (entſetzt) „Was ſagſt Du? Wir
haben doch erſt eine Gagenerhöhung bekommen,

und D. Fanny (ſchlüchzend): „Das iſt's
a Die Leute werden glauben, daß ich

eine Geldheiräth machen will. Ach Gott, ich
bin ein unglückliches Mädchen!“

Zu dem Direktor des Theaters am
Gärtnerplatz“ in München kam jüngſt ein Mann,
verwachſen und mit widerlichem Geſicht, in mehr
als ärmlicher Kleidung. Mit ſchrillem Organ
brachte er die Bitte vor, ihn einmal auftreten
zu laſſen. „Sie auf der Szene Was wollen
Sie denn ſpielen? Den Quaſimodo „Nein,
Herr Poſſart hat geſagt, ich ſei ein geborener
Herrgotts-Schnitzer.“

Kindermund. Papa examinirt ſeinen
Kleinen, ob er auch ſchon „Haue“ in der Schule
bekommen habe. Dieſer verneint natürlich ener-
giſch die indiscrete Frage. „Na, Junge! Sage
mir die Wahrheit! Einmal hat's gewiß doch
ſchon was gegeben!“ Der Knabe wird ver-
legen und ſtammelt endlich: „Ja, einmal habe
ich was auf die Hand bekommen, aber nur
mit dem Dicken!“ „Mit dem Dicken? Was
iſt denn das frägt Papa erſtaunt. „Ja,
Papa, unſer Lehrer hat nämlich zwei Stöcke,
einen dicken und einen dünnen! Der dünne iſt
für die unartigen Kinder und der dicke für die
artigen! Und mit dem dicken habe ich einmal
was auf die Finger gekriegt!“ Die Mutter
erzählt dem Kinde von den Urwäldern in Kamerun.
„Alſo Mama“, fragt das Kind, „wenn die
Kameruner wiſſen wollen, wie viel Uhr es iſt, ſo
gehen ſie in den Urwald

Gefreiter (bei den Rekruten): „Herr
Unteroffizier, ich weiß nicht, woran das liegt,
daß der Helm dem Manne nicht ſitzen will!“
Unteroffizier (ſich den Mann anſehend, nach
kurzer Pauſe): „Woran das liegt? Der ver-
drehte Kerl hat 'nen vollkommen un vorſchrifts-
mäßigen Kopf; am Helm iſt Alles in Ordnung.“

Baron (rxuft ſeiner Gattin, die das Zimmer
bereits verlaſſen hat): „Amalie, Amalie!“ (Zum
Bedienten): „Johann, rufen Sie der Frau
Baronin raſch nach!“ Johann: „Amalie,
Amalie!“

As. Baronin „Jean, iſt mein Sohn be
ſchäftigt Diener „Der junge Herr Baron
ſpielen mit ſeinem Klavierlehrer Karten.“
„Quel horreur, was ſagen Sie da?“ „Ja,
als ich am Zimmer vorbeiging, hörte ich wie der
Lehrer zweimal ſagte: Sie müſſen As ſpielen.“

Man muß auch nicht zuviel ver-
langen! Student: „Jch liebe Sie glühend,
mein Fräulein Fräulein: „Jch traue Jhnen
nicht!“ Student: „Stellen Sie mich auf die
Probe!“ Fräulein: „Gehen Sie einen Monat
hindurch in den Hörſaal und beſuchen Sie zwei
Wochen lang keine Kneipe!“

Jm Zeitalter des Dampfes. „Mama,
mein Cotillontänzer hat eben um mich ange-
halten er gefällt mir und ich habe ihn nicht
abgewieſen“. „Ja, wer iſt es denn.“ „Vorge
ſtellt hat er ſich mir, aber ich habe ſeinen Namen
nicht verſtanden!“

Beruhigung. „Sie haben mir Liebe ge-
ſchworen, und nun erfahre ich, daß Sie eine
andere lieben hinweg!“ „Aber beruhigen
Sie ſich doch mein Fräulein, ich beſchwindle ja

die Andere!“ (Flieg. Bl.)
Reden und Schweigen.

O rede nicht, wenn heiß das Blut dir wallt,
Ein böſes Wort iſt wie ein gift'ger Pfeil,
Die Wunde, die es ſchlug, ſie iſt nicht heil,
Wenn auch das Wort im Augenblick verhallt.

O ſchweige nicht, wenn heiß das Herz ſich regt,
Ein gutes Wort iſt wie ein Himmelstroſt,
Jn ſüße Thränen löſt es ſtarren Froſt.
Mit guten Worten wird das Glück gepflegt.

Leſefrüchte.

Jhr philoſophirt recht flott,
Doch ruf' ich „Gemach, gemach!“
Denn Religion ohne Gott
Jſt wie ein Haus ohne Dach.

r Ernſt Ziel.
Wie Seel' und Leib' ſind Perl und Muſchel Eins,
Doch iſt es eine Einheit nur des Scheins:
Erſt wenn geſprengt die Hülle, offenbart
Die Perle ganz den Lichtglanz ihres Seins.

Friedrich Bodenſtedt.

eben!

Mit erhobnen Blicken
Sonnenwärts geſtiegen!
Hinter deinem Rücken
Wird dein Schatten liegen.

Julius Lohmeier.
Verantwortlich redizirt von Guſtav Leidho ldt. v Buchdruckerei von A. Leidholdt in Merſeburg.
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